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Standpunkte Di1ie Metapher VO'  — der intellıgıblen Welrt nıcht dıe Transzendenz,
sondern dıe Endlichkeit der menschlichen Vernuntft Da Freiheit uch für
theoretische Erkenntnis au  seizen SCI, dıe Analogıe der Auf Grund
der Antiınomien könne INa  z sıch nıcht MI1L der empirischen Welt begnügen uch
CY ber dıeselben Fragen stellen WIC den vorhergehenden Art VWıe 111
111a  _ beıde Welten zusammendenken hne da der Wıderspruch VO Freiheit und De-
ter!] wiederkehrt? Kann die Unbedingtheıt des kat Imp überzeugend begrün-
det werden WECII1N S1CE LLUT FALT. denkerischen Begründung VO Freiheıto ist”? (Warum
soll ich unbedingt verpflichtet SCIN, C1NEC solche Freiheit wollen?) Vossenkuhl be-
schäftigt sıch M1 dem Grenzproblem der Vernuntt Der „systematısche Ort der Grenze
der praktıschen Vernunft SsCe1I „iıdentisch MI1L demJjenıgen der (Grenze der theoretischen
Vernuntt ber beıde hätten ACIH unterschiedliches Verhältnis dieser Gsrenze da
die praktiısche Vernunft „Begriff VO der Wıirksamkeit noumenaler Ursachen
habe In der Grundlegung Sapc Kant NUr, da WIT un aufgrund unseres Selbstbe-
wuftseıins als treı interpretieren müfßßeten, der KpV hingegen werde dıe Freiheit als
wirklıich ANSCHOIMIN! Nach Allıson geht (eng]l.) Kant Abschn darum,
die objektive Geltung des Moralgesetzes und des kat Imp CTWEISCH Freiheıt
un Geltung des Moralgesetzes für Kant identisch Für Kants Argument SCHUSC
CS nıcht da{fß WITL bei ratiıonalen Wesen Freiheit VOrausseizen müfßten Es uch
SEZEITL werden, da theoretische Vernuntt uch praktisch SC Da das Freiheitsbe-
wulfßtsein MIL der u11l teststellbaren intelligiblen Tätigkeıt der intelligıblen Weltr
angesiedelt werden könne, sıch da{fß keıne Ilusıon darstelle ber damıt habe
Kant weder C1INEC intellıgıble Weltr pOSILLVEN ınn aufgewiesen och geZEIZT da{fß dıe
Vernunft als F1 uch hne empirische Antrıiebe, praktisch SCIMN könne

Jedem Art sınd weıterführende Literaturhinweise beigefügt Nützlich IST diıe Aus-
wahlbıibliographie nde des der allerdings keine Art angeführt werden Es
1ST 1€es CIn anregender un vielseiıtiger ammelband dem viele wichtige Aspekte un
Fragen Kants Grundlegung erorter‘ werden Es WAare 1n  NL SCWESCH uch (zZu
mindest auszugsweılse) EeLWAaSs ber dıe Dıskussionen erfahren, zumal die utoren
ZUuU eıl sehr unterschıedliche Posıtiıonen Vertreten SCHÖNDORF S

HEGEL: (3EORG \WILHELM FRIEDRICH, Gesammelte Werke S Schritten und Ent-
würte — hrsg. VO Friedrich /Hogemann un Christoph Jamme. Hamburg:
Meıner 1990 3353
Der vorliegende Band der kritischen Gesamtausgabe enthält eE1INE Anzahl kleinerer

Schriften aus Hegels Heidelberger Zeıt un 4UuS seINEN ersten sıeben Jahren ı Berlın.
Sıe sınd eingeteılt ı „Druckschriften“ „Manuskrıpte” un „Sekundäre Überliefe-
rung Dıe ersten beiden Druckschriften SLaAamMMEN aus den „Heidelbergischen Jahrbü-
chern der Lıteratur denen Hegel ührend beteıiligt WarTr Darın erschien Anfang
1817 Rezension des dritten Bandes der Werke Vo Friedrich Heıinrich Jacobi
1802 hatte Hegel VO  an Jena 4aUsS dem Autsatz „Glauben un Wıssen Jacobi schroff
krıitisıert och das Verhältnis zwıschen beıden WAar, durch persönlıche Bekanntschaft
besser geworden und Freundschaft übergegangen. Hegels Rezension 1ST nu

Ausdruck der Versöhnung auf phiılosophischer Ebene 7/war wendet sıch uch 1eSs-
mal Jacobis Überbetonung der Unmiuttelbarkeit ı der Gotteserkenntnis und gCc-
gCN „Verwerfung der Vermittlung“ (1.1); o1ibt ihm aber ı111 der Kritik Spinozas
recht und der damıt verbundenen Auffassung, (sott als Geılist un Freiheit denken
Eben hierıin sıch beide zutietst „Gott 1ST keıin ‚o  y sondern lebendiıiger
Gott; 1ST noch mehr als der Lebendige, 1ST Geilst un die Liebe“ (F Der
zweıite Beıtrag 4US den Jahrbüchern Von 1817 hat C1MN polıtısches Thema Friedrich
VO Württemberg WT ach dem nde der Ara Napoleons bemüht, SEINEM Lande 1NC
auf diıe Gegenwart zugeschnıttene Verfassung geben, drohte ber den Landstän-
den scheıtern, dıe das längst überholte, vornapoleonısche Reichsrecht
wollten Hegel rezensiert Nnu längeren Abhandlung die edierten Protokolle
der Verhandlungen ber den köniıglichen Verfassungsentwurf Das Ergebnıis fällt
heblich zugunsten des Könıgs aus In dem Aufsatz zeichnet sıch zudem Hegels CIYENC,
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organische Staatsliehre ab So wendet sıch WwWAar die Überordnung überkomme-
Her Privilegien und Privatınteressen ber das Wohl des Staatsganzen. Zugleıch ber
krıitisıert das revolutionär französische Demokratieverständnis. 99  ın lebendiger Zl
sammenhang 1St 11LU In einem gegliederten Ganzen, dessen Theile selbst besondere,
tergeordnete Kreıise bılden Um ber eın solches erhalten, mussen endlich dıe
französıschen Abstractionen VO bloßer Anzahl un Vermögensquantum verlassen
werden“ 45) Dı1e dritte Druckschriüft 1St Hegels Vorrede der 18979 erschienenen Re-
lıgionsphilosophiıe selnes Schülers Hınrıchs Sıe wendet siıch 1n charten Wor-
ten die Gefühlstheologie Schleiermachers, hne da{fß dessen Name ZECENANNL wıird
Wenn sıch die Relıgion 1m Menschen auf das „Gefühl seliner Abhängigkeit“ gründe,
99: ware der Hund der beste Christ, enn tragt dieses stärksten In sıch“
Dieser Salr der dıe Anhänger Schleiermachers empöOrte, wırd freilich EerSsSt 4aus dem Ar-
gyumentatiıonszusammenhang verständlıch un relativiert sıch Ort auch. „Die elı-
10N2, WIE Pflicht un Recht, wırd und soll uch Sache des Gefühls werden, un in das
Herz einkehren Allein eın Sanz Anderes 1St, ob solcher Inhalt, WI1e Gott, Wahrheıt,
Freiheit aus dem Gefühle geschöpft, ob diese Gegenstände das Getühl ihrer Berech-
tiıgung haben sollen, der ob umgekehrt solcher objectiver Inhalt als un tür sıch
gilt, In Herz un Getühl TSLT einkehrt, und dıe Getühle ETST vielmehr WIE ihren Inhalt,

ihre Bestimmung, Berichtigung und Berechtigung VO emselben erhalten“
Das der „Manuskripte”“ 1St eın Gutachten Hegels VOoO Wınter STO720 „Über

die Eınrıchtung eıner kritischen Zeitschriftt der Lıteratur“, gesandt das preufßische
Kultusministerium. Wıedergegeben 1Sst. Hegels handschriftliches Schreiben SOWIe der
Erstabdruck In den „Werken“ (1835) Hegel hatte häufig den JIan eiıner eigenen Zeıt-
chrift CrWOSCH. Das Besondere dieses Gutachtens lıegt ber darın, dafßß auf eın at-
liches Organ abzielt. Eın solches sollte gewährleisten, da{fß „1N den wıssenschaftlichen
Arbeiten zugleich eıne Rücksicht auf die Bethätigung der Staats-Zwecke befestigt 1St  Yn

Das Vorhaben blıeb jedoch hne Erfolg. Es lag nıcht auf der Linıe der lıberalen
Gewerbe- un Kulturpolitik Preufßens. Eın gewiısser Ersatz wurden dıe ab DE
scheinenden „Jahrbücher für wıssenschaftliche Krıtik”, dıe freilich nıcht den Rang
eınes Staatsorganes bekamen. Eın weıteres Manuskript enthält Gedanken Bildern
des Malers Gerhard VO  — Kügelgen, die 1820 In Dresden ausgestellt Waren und dıe He-
ge] Ort gesehen hat Hotho hat den kurzen Lext später in dıe von ıhm herausge-
gebenen Asthetikvorlesungen integriert. Hegel zeıgt sıch als sensıbler Kunstbetrachter.
Er bemerkt, da: die der Tradıtion InN!  NRn relıg1ösen Gestalten Kügelgens 1m
Gesichtsausdruck moderne Züge tragen und vergleicht VO daher dıe Geıistigkeıt dieser
Bılder miı1t derjenigen der alten Meıster. Zur Freude des Lesers enthält der Band eın
Christusbild des heute her unbekannten Malers in einer sehr schönen Wıedergabe,
dafß INa  — sogleich Hegels Gedanken am Objekt überprüfen kann Schliefßlich tolgt das
längere „Frragment Zzur Philosophie des subjektiven eistes“ Schon ıIn Nürnberg
dachte Hegel die Herausgabe eıner „Psychologie“ un hielt in Heidelberg un: Ber-
lın mehrere Male Vorlesungen ber dıeses Gebiet. Um 822/23 scheint iıne Buch-
veröffentlichung ber den „subjektiven Geist“” geplant haben, hnlich der dem
„objektiven Geıist“ gewıdmeten Rechtsphilosophie. Das Fragment 1St ohl 4aUuS diesen
Plänen hervorgegangen. Es lıest sıch WI1IE eın höchst instruktiver Kommentar den
entsprechenden Abschnitten der Enzyklopädıe.

Schließlich se1 och dıe „sekundäre Überlieferung“ vorgestellt. Der Text welst
Hegel als klassıschen Philologen 4UuS. Es handelt sıch Anmerkungen innerhalb der
Proclus-Edition durch Creuzer, VO 1822; in denen dieser autf die Hılfe Hegels be1
der sprachlichen Deutung bestimmter Textstellen verwelıst. Es folgen wWwe1l kleine Auf-
Satze Z Farbenlehre. Diese VO unbekannter Hand VOTSCHOMMENCNHN Reinschriften
zeıgen Hegels intensive Beschäftigung mıiıt Phänomenen der Optık, eın Interesse, das
uch der Brietwechsel miI1ıt Goethe bezeugt. Beide Texte sınd oftenbar aus Abendunter-
haltungen über Fragen der Optik beı Staatsrat Schultz 1m Wınter 182 ED In Berlın her-
VOr:  SCn Der letzte Text 1St e1n kleines, ber gehaltvolles „Fragment ZUr

Philosophie“, das Rosenkranz In seıner Hegelbiographie überlietert hat Es handelt
VO dem sıch aufgeklärt gebenden Mißtrauen gegenüber aller Philosophıie: Denn aNSC-
sıchts der verschiedenen Systeme könne doch ;ohl eın jedes VO ihnen 1U einselt1g

459



BUCHBESPRECHUNGEN

se1in. ber 2ZU 1St „Eıne Philosophie 1sSt einselt1ig, weıl S1e eıne besondere ISt,
un: eiıne solche 1St S16€, weıl S1e eıne estimmte 1St Die Bestimmtheit der Philoso-
phıe 1St nıcht vermeıden. D 1STt NUr Fın Weg, die gefürchtete Eıinseıitigkeıit VCI-

meıden nämlıch, VO der Philosophiıe dıspensırt se1n, weıl ıne jede einseıtig”
och uch dıe Kultivierung gyelehrter Unwissenheıt 1St keine Lösung: „Eben da-

mıiıt trıtt sogleıch wıeder eıne andere Einseitigkeit e1n, enn die Unwissenheıit 1St wıieder
NUur Eıne Seıte, Besonderes, weıl ihr eın Anderes, Besonderes, nämlıich Kenntniß
und Wıssenschaft, gegenübersteht“ (277 f} Der Text scheint mIır deshalb VO Inter-
CIdC, weıl Konsequenzen ın bezug auf Hegels Selbstverständnis enthält. Wenn nam-
ıch jede Philosophıe notwendig ıne besondere un: estimmte ISt, Iso ihre
unvermeıdliche Eıinseitigkeıit, INa könnte uch Geschichtlichkeit hat, und He-
ge] 1es klar erkannte, annn stellt sıch dıe Frage, ob wahrscheinlich ISt, da{fß seıne
eigene Philosophie tatsächliıch für eın unüberholbares un abgeschlossenes Supersy-
stem gehalten hat, W1€e iıhm oft nachgesagt wird Spricht der angeführte ext nıcht
her tür ıne ZeEWISSE Selbstrelativierung?

Dıie reichlichen Anmerkungen stellen wıeder, w1€e schon in den trüheren Bänden,
austührliche Bezüge den Quellen her Dıi1e editorischen Berichte sınd instruktıv un:
bıeten eine gute hıstorische Eınordnung der Texte, dafß S1e uch tür sıch interessant

lesen sınd Es 1st sehr wünschen, da uch diese Bände mi1t den kleineren Schrit-
ten bald als Studienausgabe erhältlich sınd SCHMIDT

ÄNGLET, KURT, Zur Phantasmagorıe der Tradıtion. Niıetzsches Philosophie zwischen
Hıstorismus un Beschwörung. Eıne Studie auf der Grundlage der zweıten und drıit-
ten Unzeitgemäßen Betrachtung. Würzburg: Echter 989 261
Hınter dem kryptisch anmutenden Tıtel der 1er Zzu besprechenden Arbeit verbirgt

sıch eın bemerkenswertes Programm. In bewußter Absetzung VO vielbeachteten und/
der beachtlichen Nietzscheinterpretationen der Zeıt (Abel, Fıgl u.a.) und
der ıIn ihr vorherrschenden Tendenz, In Nıetzsches Philosophie eiınen Anfang
der Philosophie- un: Menschheıitsgeschichte sehen, vertritt der Autor dıe These,
da{fß Nietzsches Philosophie und Zeichendeuterschaft (vgl 212) ganz 1mM Gegenteıl
verkennbar eın Ende bedeute und die Krise des eıstes der Zeıt (herauf)beschwöre.
Das Werk Nıetzsches die Sıgnatur des Totenhaften siıch und habe weder den
Nıhiılismus och den Hıstorismus überwinden können, weıl Niıetzsche ach der Verab-
schiedung der Metaphysık un: Moral „den geschichtlichen Kräften nıchts anderes eNL-

gegenZUSsSEIZEN VEIINAS als dıe Formeln der Machr un: der Größe“ 15) Inspiriert VO
einer Aufzeichnung aus dem Passagenwerk Benjamıns, ach der sıch der Hıstori1s-
INUS des 19 Jahrhunderts 1im Gedanken der ewıgen Wiederkehr selbst überschlage un
dıie TIradıtion den Charakter der Phantasmagorie annehme, „1N der die Urgeschichte in
modernster Ausstaffierung ber dıe Bretter geht  ‚Ch (vgl 199), richtet der ert se1ın Au-
genmerk auf dıe dialektischen Zusammenhang VO Natur un Geschichte b7zw Leben
un Hıstorie In Nietzsches Philosophie. Er diagnostizlert eınen grundsätzlichen „Ant-
agOon1smus VO  m; Leben und Geschichte“ 8); den autzulösen VO den nıhılistischen Prä-
mıssen aus nıcht gelungen se1l un nıcht gelıngen könne: Dıies 1st die „Tragödıe des
atheistischen Humanısmus“ (Henrı de Lubac), die „Kehrseıte”“ VO  —_ Nietzsches Phiıloso-
phıe, „dıe ın der heutigen Nietzsche-Forschung leicht unterschlagen wiırd, sSOWeılt s$1€e 88
Nıetzsche den Wegbereıter eines Humanısmus feiert“ (4:22 vgl 197)

Die dichotome Struktur VO 1etzsches Geschichtsbegriff£, seın Schwanken ZWI1-
schen der menschlichen Sehnsucht vVeErgCcSscnh un der Angst veErgesscn werden,
macht dıe Aporıe schon der Hıstorienschrift ber den Nutzen und Nachteıl der Hısto-
rıe für das Leben 4A4US Kap 16—5/, bes 49 {£f.) Nietzsche unterschlägt wesentliche
Bestiımmungen eiınes tragrähıigen Geschichtsbegriffs, insofern C historische Rekon-
struktion ber lebendiges Gedächtnis stellend (Hıstorie dem Leben teindlich; vgl 28),
die Leidensgeschichte der Menschheıt, die Geschichte der Opfter, als „der heroischen
Geschichts- und Lebensauffassung völlıg ınkompatıbel” D gleichsam 1n den
Schatten seıner dionysisch-prometheischen Aspırationen stellt. Nıetzsches Konzeption
der Geschichte („Mixtur” aus monumentalıischer, antıquarischer, kritischer Hıstorie:
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